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138 DIE BERNER WOCHE Nr. 6

Weltwochenschau
Preishausse und Konsequenzen

Seit bem 1. gebruar haben mir allerlei Sleinigfeiten teurer
3u berappen: Sie Sit i cb mirb einen ©entime pro ßiter
mebr foften, unb bas frfjeint erträglich; aber erft bintenbrein
entbecft man, baß nun natürlich auch Sttilcßprobufte
mebr toften toerben unb amar entfprecßenb bem erhöhten SJtitch»

preis: Stahm, Släfe, Vutter. SBieoiel in ben oielen fonfreten
gälten, nom Vacherin bis sum ©mmentaler, bas mirb man
ja jetoeilen felbft tonftatieren tonnen!

2lls bie Sanbtuirte nach ber Slbtoertung 3U „brängen unb
brücten" begannen, ftimmten mir an biefer Stelle ben gor»
berungen Sr. Saurs unb anberer güßrer au. SBer nur einen
Vlicf in bie Verbienftoerßältniffe etma bes Dberlanbes getan
bat, meiß, baß bie 3toei Stoppen S3lus, bie ber Vauer erhalten
foil, (einen Stappen auf Soften ber Verbraucher, einen auf
Soften ber Verbänbe unb bes Verfcßleißes), ihn roirtfcbaftlirf)
toieber flott machen tonnen, baß bie paar fmnbert granfen,
bie er bei einer getoiffen Slnaaßl Sübe nun mehr bat, ihm
helfen tonnen, über bie 3infen hinaus toieber bem ober jenem
Hanbmerfer einen Verbienft susubalten, baß ficb alfo biefe amei
Stappen als „Slrbeitsbefcßaffung" austoirten toerben.

2lber bie (Entlüftung ber Vauern hätte auch auf an b er m
SB e g e erreicht toerben tonnen. Stechnet man aus, es habe
jemanb, fagen mir: 50 000 gr. ftatt su oier nur noch su 3,5 %
3U oerainfen, fo ergibt biefes halbe Vroaentcßen eben auch 250
gr. „(Entlüftung", ©in günfttläfjler mirb ausrechnen, baß bas
gleichoiel märe mie ber SJtehr=©rlös oon 12 500 Sitern SJtilcß.

2luf ber Sonfumentenfeite hatte man gehofft, bie

Vauernentlaftung mürbe auf So ft en bes
Sap it als gefchehen. hoffen mir, nacbbem ber Sonfument
bas Seine tut, tun m u ß, es roerbe boch noch sur ©ntlaftung
oon ber ginfenfeite her tommen. Senn ehrlich gefprochen,
o i e l machen bie amei Stappen für bie fleinen, am meiften
belüfteten Väuerlein noch nicht aus! So großartige SJtehrfon»
fumenten unb „Strbeitsbefchaffer" merben fie noch lange nicht
burch bas Smeirappengefcßenf.

Stoch eine anbere grage erhebt ficb, unb bieQefcßäfts*
leitung b e r gr ei f in ni g b e m o f r a t i f ch e n Var
tei berScßroeia hat gerabe aur rechten 3eit ben Stuf nach
einem einfchlägigen ©efeß erhoben: ©s muß eine Veleß»
nungsgrense für lanbrnirtfcbaftlicßen V o b e n
befiß geben! Unb es muß oerhinbert merben, baß
auf ©runb bäuerlicher SJteßrerlöfe fofort bie Vr e i s t r e i
berei imSiegenfcbaftsbanbel tommt.

Sas Verlangen, hier burch ©efeße regelnb einaugreifen,
ift ber mefentlichfte unb roichtigfte Vunft ber eigenen
„ St i ch 11 i n i e n ", bie oon ben greifinnigen nach 2lbleh=
nung ber „Stichttinienbemegung" aufgeftellt merben. 21 propos:
3ufammenarbeit... menn bie ßeute aur Sinfen roirtlich be»

griffen haben, mas bas bebeutet, fo faffen fie ben Vati, ben
ber greifinn gemorfen, mit eifrigen fjänben unb fchreiben ber
großen „alten Partei" einen Vrief, mit freubiger guftimmung
unb ooraügticher Hochachtung. Senn bas ift ja flar, ben SJtilcß»

rappen nimmt man gern auf ficb, menn er bem 8 a n b m i r t,
aber nicht, menn er bem Spefulanten bient!

©s ift nicht getan mit einer Vroteftrefolution gegen bie
oorgefommene Vrotpreis= unb SJtilcßpreisfteigerung plus allem,
mas nachfommt, mie bie foaiatbemofratifche Sele
gierteno erf ammlung ber S a n b e s p a r t e i, bie
in Sürich tagte, fie annahm. 2tuch bie SInfünbigung
einer Vemegung für 8 o h n e r h ö h u n g e n S t e i
gerung ber 2lrbeitslofenunterftüßungen unb
ber Srifenhilfe (in 3ufammenarbeit mit ber „Sticßtliniem
bemegung), bie einfache Slntroort auf bie Vreisßauffe, führt
nicht „aufammen", menn fie ausfchließlich unb einfeitig, ohne
mit meitergehenben Voftutaten oerbunben au fein, oerheißen
mirb. SBenn man fießt, baß bie freifinnigen ^Richtlinien in Vor»

ausficht oon ßohnbemegungen bunbesrätliche Schlich»
tun g oerlangt, bann ahnt man allerlei!

Die „zweiten vier Jahre"

3m Sritten Sieicb mürbe oierjäßriges 3ubiläum gefeiert.
2tm 30. 3anuar oor oier 3ahren berief Hirtbenburg ben
güßrer ber StSSSIV, Hitler, aum Steicßsfanaler, in ber Hoffnung,
bie aum Sturm bereite unb boch oon bem aögernben güßrer
immer mieber aurücfgeßaltene Partei an bie fonferoatioe SJtacßt

3u fetten, aur feften Vafis einer Herrfcßaft oon Scßmerinbuftrie
unb ©roßgrunbbefiß au machen. Samals oerfpracß Hitler, bie
Verfaffung au achten, bie Parteien, Sircßen unb Ueberaeugun=
gen nicht anautaften, fura, ein „legaler" Sanaler au fein. Saß
nachher ber Steicßstagsbranb aum Signal mürbe, auerft bie
Sommuniften, bann bie Soaialiften unb ©emerffcßaften, bann
alle anbern Parteien aufautöfen ober fie aur Selbftauflöfung
3U „bemegen", baß bie bürgerlichen greißeiten eine nach ber
anbern oernichtet mürben, bas oergaß ber güßrer moßl felbft
auerft. SJtan hat in all ben 3aßren ben ©inbrucf erhalten, baß
er gar nie merfte, melcße Vebeutung jeber
feiner micßtigen Schritte in ben 2Iugen ber
2f n b e r n haben mußten, baß er ßöchftens oon ber
„melthiftorifcßen Vebeutung" ber 3been unb Siftate feines
2Billens überaeugt mar unb auf bie SJteinung ber Slnbern nichts
gab. SSeftimmt gab es für ihn nur geringe llnterfcßiebe amifcßen
Solfcßemicfi unb all ben anbern „SJtarriften", ßiberale unb
Satßolifen inbegriffen. Slur mer bie SBelt fo fimpel einauteilen
oerfteßt: Hier beutfcße Stoffe, gleicßbebeutenb mit begeiftertem
Stationalfanatismus, bort „Untermenfcßen", hier „ßöchfte Se=

mofratie" einer Sltenge, bie in ficß jeben ©igengebanfen um ber
„©inßeit" mitten abgefägt, bort bolfcßemiftifcße Vergiftung, bie
fet)ort mit bem ©igenleben bes 3nbioibuums, ber Verufsoer»
bänbe ober Sonfeffionen beginnt, nur folch einem ooraus»
feßungslofen SJtenfcßen ift es möglich, berart hemmungslos
über alles megaufeßreiten.

©r hat es leicht gehabt, oergtießen mit ben ©rben alter Sultur,
biein©nglanb unb granfreießanber Spiße fteßen
unb miffen, mas Voraellan ift. Senn gerabe er fennt bie taufenb
oerroicfelten Vebenfen nießt, melcße aus ben ©rfaßrungen oon
ßunbert ©enerationen ins Vlut übergehen. 3n feinem Vlute
gab es nichts bergleicßen. Stie mar unter feinen Voroätern
einer, ber Verantmortung für meltgefchicßtlicße Singe getragen
hat. Höcßftens baß fein Vater als götlner mußte, mas ber
Vorgefeßte befohlen!

2tucß in feiner Stehe oor bem Steicßstag am 30. 3anuar,
bemerft man bie Vefonberßeit feiner ©inftellung: ©r meiß
faum etmas oon bem, mas granfreieß, mas ©ngtanb, mas
Storbamerifa erroartet hatten. 3ßtn fam faum in ben Sinn
3u überlegen, marum ficß bie große britifeße Vreffe 3utn ooraus
mit feiner Stehe oom 30. 3anuar 1937 befaßte, marum ihm ber
fommenbe britifeße Vremier Steoille ©ßamberlain gleicßfam
bie oerfößnenben SBorte in ben SJtunb legte, marum namentlich
in granfreieß bie güßrer aller Varteien am Hörer ftanben unb
ißm oorgearbeitet hatten. Vor allem feßeint erVlums Stehe
in 8 p o n, bie Seutfcßtanb golbene Vrücfen gebaut, nur mit
halbem Dßr gehört au haben. 3n biefer Stehe machte ber fran»
aöfifeße SJtinifterpräfibent einen moßlermogenen Vorfcßlag
m i r t f cß a f t Ii cß e r 3 « f a m m e n a r b e i t gegen bas
Verfprecßen beutfeßer Stüftungsbefcßränfung.
Hitlers Sobfeinbe merben fagen, er habe Vlum, bem 3uben,
beutlicß genug au oerfteßen gegeben, mas er oon ißm halte:
SJtit feinem SBort ging er auf feine Stehe ein, bafür propßeaeite
er eine SBelt, in melcßer ber Vlut= unb Staffegebanfe gefiegt,
eine SBelt, in melcßer bie 3uben nicht mehr unter bem Vormanb
eines angeblichen SBeltbürgertums bie anbern Völfer aerfeßen
unb bann regieren fönnten! Sarf man toirflicß annehmen,
amifcßen ber 3gnorierung Séon Vlums unb biefer Vropßeaeiung
beftünbe ein abficßtlicß gemollter Sufammenßang? SBer Hitlers
Vfncßologie fennt, fagt Stein. Sas heißt, es ftimmt moßl, baß
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?reisKuus8e unä Konsequenzen
Seit dem 1. Februar haben wir allerlei Kleinigkeiten teurer

zu berappen: Die Milch wird einen Centime pro Liter
mehr kosten, und das scheint erträglich: aber erst hintendrein
entdeckt man, daß nun natürlich auch Milchprodukte
mehr kosten werden und zwar entsprechend dem erhöhten Milch-
preis: Rahm, Käse, Butter. Wieviel in den vielen konkreten
Fällen, vom Vacherin bis zum Emmentaler, das wird man
ja jeweilen selbst konstatieren können!

Als die Landwirte nach der Abwertung zu „drängen und
drücken" begannen, stimmten wir an dieser Stelle den For-
derungen Dr. Laurs und anderer Führer zu. Wer nur einen
Blick in die Verdienstverhältnisse etwa des Oberlandes getan
hat, weiß, daß die zwei Rappen Plus, die der Bauer erhalten
soll, (einen Rappen auf Kosten der Verbraucher, einen auf
Kosten der Verbände und des Verschleißes), ihn wirtschaftlich
wieder flott machen können, daß die paar hundert Franken,
die er bei einer gewissen Anzahl Kühe nun mehr hat, ihm
helfen können, über die Zinsen hinaus wieder dem oder jenem
Handwerker einen Verdienst zuzuhalten, daß sich also diese zwei
Rappen als „Arbeitsbeschaffung" auswirken werden.

Aber die Entlastung der Bauern hätte auch auf anderm
Wege erreicht werden können. Rechnet man aus, es habe
jemand, sagen wir: ZV VW Fr. statt zu vier nur noch zu 3,5 A-

zu verzinsen, so ergibt dieses halbe Prozentchen eben auch 25V

Fr. „Entlastung". Ein Fünftkläßler wird ausrechnen, daß das
gleichviel wäre wie der Mehr-Erlös von 12 500 Litern Milch.
Auf der Konsumentenseite hatte man gehofft, die

Bauernentlastung würde auf Ko st en des
Kapitals geschehen. Hoffen wir, nachdem der Konsument
das Seine tut, tun muß, es werde doch noch zur Entlastung
von der Zinsenseite her kommen. Denn ehrlich gesprochen,

viel machen die zwei Rappen für die kleinen, am meisten
belasteten Bäuerlein noch nicht aus! So großartige Mehrkon-
sumenten und „Arbeitsbeschaffer" werden sie noch lange nicht
durch das Zweirappengeschenk.

Noch eine andere Frage erhebt sich, und dieGeschäfts-
leitung d e r Fr ei sin ni g - d e m o k r a ti s ch e n Par-
tei derSchweiz hat gerade zur rechten Zeit den Ruf nach
einem einschlägigen Gesetz erhoben: Es muß eine Beleh-
nungsgrenze für landwirtschaftlichen Boden-
besitz geben! Und es muß verhindert werden, daß
auf Grund bäuerlicher Mehrerlöse sofort die Preis trei-
berei im Liegenschaftshandel kommt.

Das Verlangen, hier durch Gesetze regelnd einzugreifen,
ist der wesentlichste und wichtigste Punkt der eigenen
„Richtlinien", die von den Freisinnigen nach Ableh-
nung der „Richtlinienbewegung" aufgestellt werden. A propos:
Zusammenarbeit... wenn die Leute zur Linken wirklich be-

griffen haben, was das bedeutet, so fassen sie den Ball, den
der Freisinn geworfen, mit eifrigen Händen und schreiben der
großen „alten Partei" einen Brief, mit freudiger Zustimmung
und vorzüglicher Hochachtung. Denn das ist ja klar, den Milch-
rappen nimmt man gern auf sich, wenn er dem Landwirt,
aber nicht, wenn er dem Spekulanten dient!

Es ist nicht getan mit einer Protestresolution gegen die
vorgekommene Brotpreis- und Milchpreissteigerung plus allem,
was nachkommt, wie die sozialdemokratische Dele-
giertenv ersammlung der L a n d e s p a rt e i, die
in Zürich tagte, sie annahm. Auch die Ankündigung
einer Bewegung für L o h n e r h ö h u n g e n S t e i -

gerung der Arbeitslosenunterstützungen und
der Krisenhilfe (in Zusammenarbeit mit der „Richtlinien-
bewegung), die einfache Antwort auf die Preishausse, führt
nicht „zusammen", wenn sie ausschließlich und einseitig, ohne
mit weitergehenden Postulaten verbunden zu sein, verheißen
wird. Wenn man sieht, daß die freisinnigen Richtlinien in Vor-

aussieht von Lohnbewegungen bundesrätliche Schlich-
tun g verlangt, dann ahnt man allerlei!

Die „zweiten vier sàe"
Im Dritten Reich wurde vierjähriges Jubiläum gefeiert.

Am 30. Januar vor vier Iahren berief Hindenburg den
Führer der NSDAP, Hitler, zum Reichskanzler, in der Hoffnung,
die zum Sturm bereite und doch von dem zögernden Führer
immer wieder zurückgehaltene Partei an die konservative Macht
zu ketten, zur festen Basis einer Herrschaft von Schwerindustrie
und Großgrundbesitz zu machen. Damals versprach Hitler, die
Verfassung zu achten, die Parteien, Kirchen und Ueberzeugun-
gen nicht anzutasten, kurz, ein „legaler" Kanzler zu sein. Daß
nachher der Reichstagsbrand zum Signal wurde, zuerst die
Kommunisten, dann die Sozialisten und Gewerkschaften, dann
alle andern Parteien aufzulösen oder sie zur Selbstauflösung
zu „bewegen", daß die bürgerlichen Freiheiten eine nach der
andern vernichtet wurden, das vergaß der Führer wohl selbst
zuerst. Man hat in all den Iahren den Eindruck erhalten, daß
er gar nie merkte, welche Bedeutung jeder
seiner wichtigen Schritte in den Augen der
Andern haben mußten, daß er höchstens von der
„welthistorischen Bedeutung" der Ideen und Diktate seines
Willens überzeugt war und auf die Meinung der Andern nichts
gab. Bestimmt gab es für ihn nur geringe Unterschiede zwischen
Bolschewicki und all den andern „Marxisten", Liberale und
Katholiken inbegriffen. Nur wer die Welt so simpel einzuteilen
versteht: Hier deutsche Rasse, gleichbedeutend mit begeistertem
Nationalfanatismus, dort „Untermenschen", hier „höchste De-
mokratie" einer Menge, die in sich jeden Eigengedanken um der
„Einheit" willen abgesägt, dort bolschewistische Vergiftung, die
schon mit dem Eigenleben des Individuums, der Berufsver-
bände oder Konfessionen beginnt, nur solch einem voraus-
setzungslosen Menschen ist es möglich, derart hemmungslos
über alles wegzuschreiten.

Er hat es leicht gehabt, verglichen mit den Erben alter Kultur,
die in England und Frankreich an der Spitze stehen
und wissen, was Porzellan ist. Denn gerade er kennt die tausend
verwickelten Bedenken nicht, welche aus den Erfahrungen von
hundert Generationen ins Blut übergehen. In seinem Blute
gab es nichts dergleichen. Nie war unter seinen Vorvätern
einer, der Verantwortung für weltgeschichtliche Dinge getragen
hat. Höchstens daß sein Vater als Zöllner wußte, was der
Vorgesetzte befohlen!

Auch in seiner Rede vor dem Reichstag am 30. Januar,
bemerkt man die Besonderheit seiner Einstellung: Er weiß
kaum etwas von dem, was Frankreich, was England, was
Nordamerika erwartet hatten. Ihm kam kaum in den Sinn
zu überlegen, warum sich die große britische Presse zum voraus
mit seiner Rede vom 30. Januar 1937 befaßte, warum ihm der
kommende britische Premier Neville Chamberlain gleichsam
die versöhnenden Worte in den Mund legte, warum namentlich
in Frankreich die Führer aller Parteien am Hörer standen und
ihm vorgearbeitet hatten. Vor allem scheint er Blums Rede
in L y on, die Deutschland goldene Brücken gebaut, nur mit
halbem Ohr gehört zu haben. In dieser Rede machte der fran-
zösische Ministerpräsident einen wohlerwogenen Vorschlag
wirtschaftlicher Zusammenarbeit gegen das
Versprechen deutscher Rüstungsbeschränkung.
Hitlers Todfeinde werden sagen, er habe Blum, dem Juden,
deutlich genug zu verstehen gegeben, was er von ihm halte:
Mit keinem Wort ging er auf seine Rede ein, dafür prophezeite
er eine Welt, in welcher der Blut- und Rassegedanke gesiegt,
eine Welt, in welcher die Juden nicht mehr unter dem Vorwand
eines angeblichen Weltbürgertums die andern Völker zersetzen
und dann regieren könnten! Darf man wirklich annehmen,
zwischen der Ignorierung Leon Blums und dieser Prophezeiung
bestünde ein absichtlich gewollter Zusammenhang? Wer Hitlers
Psychologie kennt, sagt Nein. Das heißt, es stimmt wohl, daß
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er Plum nidjt geantmortet, meil biefer
3ube ift. 2tber ber Pormurf, bag bie 3uben
alle anbern Pölfer „serfefeert unb baburcg
beherrfcgen", ift bennocg nicht abficgtlicg auf
Plum gemünat. Safe mari es nachträglich
merfe, bafiir forgen mogl bie franaöfifcgen
Slntifemiten, unb bann begreift Eitler
oietleicgt erft, mos er eigentlich getan. 60
banbeln oorausfegungslofe SRenfcgen!

©s ift biefelbe Primitioität, melcge
Öitler ©nglanb fragen lägt, tnenn es

Seutfchlanb roirtfcgaftlich helfen motte,
marum es nichts non ben „burch Steoolu»

tionierung Spaniens nertriebenen 15 000
Seutfcgen" fage. Eitler hält beftimmt ©a»

battero unb bie Stepubtifaner für jene,
tnelfhe Spanien „renolutioniert" haben,
sticht ben granco! Ber hat nur bie natio»
nale Sßieberergebung eingeleitet. S 0 ein»

fach nerbrehen fich in ber Seele bes Sana*
lers bie Singe. igat er nicht auch feineraeit
am ©rabe ©uftloffs behauptet, bie Steno»

lution ber 3t©B2iP habe fein Plut gefo»
ftet unb feinen SRorb getanntl Sas finb
bocî) feine SUlorbe, tnenn fte non grawe» 2« ikforjfe.
befreiem" nerübt merben. ©infache Bat» Einer der bedeutensten und elegantesten Anlässe des Schweizer Sportwinters, das Interna-
fache, flar für jeben, ber fieht, bag SRen» tionale Pferderennen auf dem zugefrorenen und verschneiten St. Moritzer See, findet arn

fegen Unb Untermenfcben nicht basfelbe 3*' Januar, am 4. und am 7. Februar statt. Die Nennungen versprechen ein äusserst in-
teressantes Meeting. Sie verteilen sich auf 20 Pferdebesitzer.

tun, tnenn fte basfelbe tun! *

Ritters Stebe fünbet bie bi rette Unter ft eltung
non SR ei ch s b an f u n b St e i ch s b a h n unter Steicgs»
h 0 h e i t an unb hebt atfo, tnieber einfeitig, alle Sernitute
aus frühern Verträgen auf. ©r sieht ferner feierlich bie Unter»
fchrift non ber Slnerfennung ber beutfehen ©cgulb am SBelt»

friege aurücf. ©r tueift ein „SBeftlocarno" ab mit ber geft»
ftellung, bie Stemilitarifierung bes Stgeintanbes fei eine nur
Seutfchlanb angehenbe Sache, ©r nerbittet fich jebe ©inmifchung
bes Sluslanbes in beutfehe Stüftungsfragen: „Gebensooraus»
fegung einer Station" nennt er als jenen Punft, tnorauf es

hier anfomme. Perganblungen im Sittgemeinen finbet er über»

flüffig unb forbert auerft „ftabile politifche unb toirtfchaftliche
23erhältniffe im 3nnern ber einaelnen Staaten." ©in 2Binf mit
bem Saunpfahl an grantreich, beffen Polfsfrontregierung er
einfach nicht als toirtlich „ftabile Pebörbe" anerîennen f a n n
©0 geht es toeiter. Keiner ber „acht fünfte" ift toirtlich greif»
bar, bie meiften rennen offene Büren ein unb prebigen ©elbft»
oerftänblicgfeiten ober enthalten buntle Srobungen, unb mit
folch einer Stebe beginnen bie aœeiten nier 3abre bes Britten
^Reiches. —an—

Kleine Umschau
©s fdjeint faft, als mürben mir mieber gana in bas Seit»

alter ber Ptpftif hineinfommen, benn es gefchehen beraeit fort»
mährenb gana miratulöfe Binge, bie fich fchtner auf natürlichem
SBege ertlären laffen. ©o gehen mir 3- 58. feit SBocgen mit Stie»

fenfehritten bem grügling entgegen, ohne bag mir ihm auch

nur einen Schritt näher tämen, trogbem anberfeits mieber gar
feine Stücffcgläge in ben SBinter norhanben finb. Slegnlich oer»

hält fich bie ©efchichte mit unferem granfen, ber, trogbem er
ein granfen geblieben ift, fegon lange feinen granten mehr
mert ift, ba fich auger allen anberen SBaren fogar ber boch auf
ben abgeroerteten granfen augefchnittene Punbesgugetgopf,
bas Pottbrot, nerteuerte. Unb Eitler hielt eine ameiftünbige
Stebe, aus ber es mirflich fefnoer merben bürfte, Kriegsbrogun»

gen heraus au friftallifieren, menn man nicht etma bie Per»

neinung ber „Kriegsfcgulbfrage", bitte Kriegsfcgulb» nicht

Kriegsfcgulbenfrage, als „cafus belli" beaeichnen mill ober am
©nbe bie ©rflärung, bag es amifegen Seutfchlanb unb grant»

reich überhaupt feine menfcglicg benfbaren ©treitgrünbe gäbe.
Brog aliebem aber fühlen mir bas Bamoflesfchmert bes Su*
funftsfrieges bebroglich über unferen Häuptern fchmeben, unb
bie Staaten rüften ihre Strmeen nach bemährtem SRufter bis
aum legten #ofenfnopf aus.

Unb fo nimmt es benn auch nicht munber, bag mieber
einmal bie Gegenbe nom SBahnfinnigmerben ber SBelt auf»
taucht. Kura nor bem SBeltfrieg erftärte ein englifcher 3rren»
arat, bag man in 200 3agren alle bie Geute ins 3rrengaus
fteifen merbe, bie heute als normal frei herumlaufen unb bafür
bie heutigen Srrenhausinfaffen bie Söettenfcgicffale lenten mür»
ben. 3ch fragte mich bamals fchon, ob nicht biefer guftanb fchon
heute, minbeftens bei ben SBeltenfchieffalslentern eingetreten
fei. ffeute aber erflärt ein auftralifcger ©peaialift für ©eiftes»
trantheiten, bag im 3ahre 2039, alfo in tnapp Imnbert 3ahren,
färntlicge Pemogner unferes Planeten geiftesfrant fein mürben.
Unb grantreich beftätigt auf ©runb ftatiftifeger Peobacgtungen
biefe ^Behauptung, ©inaig allein im ©einebepartement ift bie
Saht ber 3rrenhausinfaffen innert 3ahresfrift non 17 678 auf
19 697 geftiegen. Unb babei ift ber Proaentfag ber Steuer»

franfungen im fteten Steigen begriffen. Stun ein Broft ift
immerhin auch babei norhanben. Bie Perrücften miffen felber
nie, bag fie oerrüeft finb. ©in berühmter Pfpcgiater fagte: ©in
Perrüefter, ber roeig, bag er nerrüeft ift, ift überhaupt nicht
oerrüeft. Unb ba ich heim Gefen fo manchen politifcgen Geit»

artifels auch nie beftimmt meig, ob ich nerrüeft bin ober ber
Geitartifelfcgreiber, fo ift boch noch Hoffnung norhanben, bag
ich noch fein ganaer Starr bin.

Uebrigens macht bie Samenmobe, trog bes höheren
3ntelleftes bes fegöneren ©efcglecgtes, auch manchmal Sprünge,
bie fegon hart an bas Perrücfte grenaen. ©o ift bermalen
mieber einmal „Plonb" aus ber SJtobe gefommen, bas boch

3agre ginbureg fo mobern mar, bag fogar unfere Seroiertöeh»
ter, bie amar nicht gerabe alle mit platinblonben Köpfchen auf
bie SBelt tarnen, aber boch nach Slbfotoierung ihrer ©ernier»
furfe aumeift platinblonb an ihrem erften Peftimmungsort an»

famen unb ben „fernierten" Herren bie ©lagen mit ihrem
„Plonb" nerbregten. Unb heute fönnen bie tarifer Goiffeure
gar nicht mehr naegfommen mit bem Umfärben bes platinblonb
in eine anbere, oft fogar in bie natürliche fjaarfarbe. Sie gagl
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er Blum nicht geantwortet, weil dieser
Jude ist. Aber der Vorwurf, daß die Juden
alle andern Völker „zersetzen und dadurch
beherrschen", ist dennoch nicht absichtlich auf
Vlum gemünzt. Daß man es nachträglich
merke, dafür sorgen wohl die französischen
Antisemiten, und dann begreift Hitler
vielleicht erst, was er eigentlich getan. So
handeln voraussetzungslose Menschen!

Es ist dieselbe Primitivität, welche
Hitler England fragen läßt, wenn es

Deutschland wirtschaftlich helfen wolle,
warum es nichts von den „durch Révolu-
tionierung Spaniens vertriebenen IS 909
Deutschen" sage. Hitler hält bestimmt Ca-
ballero und die Republikaner für jene,
welche Spanien „revolutioniert" haben.
Nicht den Franco! Der hat nur die natio-
nale Wiedererhebung eingeleitet. So ein-
fach verdrehen sich in der Seele des Kanz-
lers die Dinge. Hat er nicht auch seinerzeit
am Grabe Gustloffs behauptet, die Revo-
lution der NSDAP habe kein Blut geko-
stet und keinen Mord gekannt! Das sind

befreiern" verübt werden. Einfache Tat- Liner Uer ksäeutensten und elegantesten àlàsss des 8clltvàer 8portwintsrs, dà8 Interna-
sache, klar für jeden, der sieht, daß Men- tiouals plerdsl-suueri ant dem ^u^elrol-enen und versàneiten 8t. Moàsr 8es, findet arn

schen und Untermenschen nicht dasselbe II' àuar, arn 4. und arn 7. Lebruar statt. Die Hennniigen versxrecllen ein äusserst in-
^ teressantes Meeting. 8is verteilen sien auf 20 ?Ier<lel>esit2er.

tun, wenn fte dasselbe tun! ^

Hitlers Rede kündet die direkte Unterstellung
von R ei ch s b an k u n d R e i ch s b a h n unter Reichs-
Hoheit an und hebt also, wieder einseitig, alle Servitute
aus frühern Verträgen auf. Er zieht ferner feierlich die Unter-
schrift von der Anerkennung der deutschen Schuld am Welt-
kriege zurück. Er weist ein „Westlocarno" ab mit der Fest-
stellung, die Remilitarisierung des Rheinlandes sei eine nur
Deutschland angehende Sache. Er verbittet sich jede Einmischung
des Auslandes in deutsche Rüstungsfragen: „Lebensvoraus-
setzung einer Nation" nennt er als jenen Punkt, worauf es

hier ankomme. Verhandlungen im Allgemeinen findet er über-
flüssig und fordert zuerst „stabile politische und wirtschaftliche
Verhältnisse im Innern der einzelnen Staaten." Ein Wink mit
dem Zaunpfahl an Frankreich, dessen Volksfrontregierung er
einfach nicht als wirklich „stabile Behörde" anerkennen kann!
So geht es weiter. Keiner der „acht Punkte" ist wirklich greif-
bar, die meisten rennen offene Türen ein und predigen Selbst-
Verständlichkeiten oder enthalten dunkle Drohungen, und mit
solch einer Rede beginnen die zweiten vier Jahre des Dritten
Reiches. ^an—

kleine Omsàau
Es scheint fast, als würden wir wieder ganz in das Zeit-

alter der Mystik hineinkommen, denn es geschehen derzeit fort-
während ganz mirakulöse Dinge, die sich schwer auf natürlichem
Wege erklären lassen. So gehen wir z. B. seit Wochen mit Rie-
senschritten dem Frühling entgegen, ohne daß wir ihm auch

nur einen Schritt näher kämen, trotzdem anderseits wieder gar
keine Rückschläge in den Winter vorhanden sind. Aehnlich ver-
hält sich die Geschichte mit unserem Franken, der, trotzdem er
ein Franken geblieben ist, schon lange keinen Franken mehr
wert ist, da sich außer allen anderen Waren sogar der doch auf
den abgewerteten Franken zugeschnittene Bundesgugelhopf,
das Vollbrot, verteuerte. Und Hitler hielt eine zweistündige
Rede, aus der es wirklich schwer werden dürfte, Kriegsdrohun-
gen heraus zu kristallisieren, wenn man nicht etwa die Ver-
neinung der „Kriegsschuldfrage", bitte Kriegsschuld- nicht

Kriegsschuldenfrage, als „casus belli" bezeichnen will oder am
Ende die Erklärung, daß es zwischen Deutschland und Frank-

reich überhaupt keine menschlich denkbaren Streitgründe gäbe.
Trotz alledem aber fühlen wir das Damoklesschwert des Zu-
kunftskrieges bedrohlich über unseren Häuptern schweben, und
die Staaten rüsten ihre Armeen nach bewährtem Muster bis
zum letzten Hosenknopf aus.

Und so nimmt es denn auch nicht wunder, daß wieder
einmal die Legende vom Wahnsinnigwerden der Welt auf-
taucht. Kurz vor dem Weltkrieg erklärte ein englischer Irren-
arzt, daß man in 299 Iahren alle die Leute ins Irrenhaus
stecken werde, die heute als normal frei herumlaufen und dafür
die heutigen Irrenhausinsassen die Weltenschicksale lenken wür-
den. Ich fragte mich damals schon, ob nicht dieser Zustand schon
heute, mindestens bei den Weltenschicksalslenkern eingetreten
sei. Heute aber erklärt ein australischer Spezialist für Geistes-
krankheiten, daß im Jahre 2039, also in knapp hundert Iahren,
sämtliche Bewohner unseres Planeten geisteskrank sein würden.
Und Frankreich bestätigt auf Grund statistischer Beobachtungen
diese Behauptung. Einzig allein im Seinedepartement ist die
Zahl der Irrenhausinsassen innert Jahresfrist von 17 678 auf
19 697 gestiegen. Und dabei ist der Prozentsatz der Neuer-
krankungen im steten Steigen begriffen. Nun ein Trost ist
immerhin auch dabei vorhanden. Die Verrückten wissen selber
nie, daß sie verrückt sind. Ein berühmter Psychiater sagte: Ein
Verrückter, der weiß, daß er verrückt ist, ist überhaupt nicht
verrückt. Und da ich beim Lesen so manchen politischen Leit-
artikels auch nie bestimmt weiß, ob ich verrückt bin oder der
Leitartikelschreiber, so ist doch noch Hoffnung vorhanden, daß
ich noch kein ganzer Narr bin.

Uebrigens macht die Damenmode, trotz des höheren
Intellektes des schöneren Geschlechtes, auch manchmal Sprünge,
die schon hart an das Verrückte grenzen. So ist dermalen
wieder einmal „Blond" aus der Mode gekommen, das doch

Jahre hindurch so modern war, daß sogar unsere Serviertöch-
ter, die zwar nicht gerade alle mit platinblonden Köpfchen auf
die Welt kamen, aber doch nach Absolvierung ihrer Servier-
kurse zumeist platinblond an ihrem ersten Bestimmungsort an-
kamen und den „servierten" Herren die Glatzen mit ihrem
„Blond" verdrehten. Und heute können die Pariser Coiffeurs
gar nicht mehr nachkommen mit dem Umfärben des Platinblond
in eine andere, oft sogar in die natürliche Haarfarbe. Die Zahl
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